
„SANTIKLAUS UND JOKILI »» 

Endinger Brauchbilder 
in Vergangenheit und Gegenwart 

Von Bernhard Oeschger 

In einer umfangreichen Darstellung der Geschichte der Stadt Endingen darf zu den Abhand-
ungen über die Vor-, Herrschafts-, Kirchen- und Kunstgeschichte auch ein Überblick über 

das kulturelle Leben und Verhalten der Bürger und gesellschafthchen Gruppen nicht fehlen. 
Noch vor wenigen Jahren hat man der Brauchforschung eine wenig beachtete, wenn nicht 
gar gering geschätzte Ecke exotischen oder heimattümelnden Forscherfleißes zugewiesen. 
Mit der Entdeckung der Alltagskultur durch die historischen Wissenschaften haben auch die 
brauchtümlichen Überlieferungen und Kulturmuster eine neue Qualität und Aktuali tät er-
halten. Bräuche bewertet man heute nach ihren geschichtlichen, sozialen, funkt ionalen und 
strukturalen Merkmalen. Dies bedeutet , daß neben den Fragen nach dem Alter und Erschei-
nungsbild eines einzelnen Brauches auch sein gesellschaftliches Wirkungsfeld einbezogen 
wird. In der Beobachtung dieser verschiedenen Komponenten erweisen sich Bräuche bald 
als beharrende, aber nicht unveränderliche Überlieferungsmuster, deren Wurzeln gar selten 
in grauer Vorzeit auszumachen sind. Die stattUche Anzahl brauchtümlicher Begegnungsfor-
men und lebendiger Überlieferungen in Endingen kann dies verdeutlichen. 

Die nachfolgende Darstellung der einzelnen Brauchkomplexe orientiert sich kalendarisch 
am Abiauf des Kirchenjahres und beginnt im Advent. 

Advent 

Zum Leitbild der vorweihnachtUchen Zeit ist der Adventskranz geworden. Der grüne Kranz 
aus Fichten- oder Tannenreisig mit seinen vier Lichtern hat noch nicht allzulang Eingang in 
unsere Kirchen und Stuben gefunden. Der Brauch verbreitete sich nach dem L Weltkrieg 
von Norddeutschland allmählich nach Süden und hielt bevorzugt in protestantischen und 
städtisch geprägten Regionen seinen Einzug. Hermann Bausinger hat die Wanderungsbewe-
gung dieses jungen Brauches in einer umfangreichen Untersuchung herausgestellt.^ Nach Aus-
sagen älterer Mitbürger kennt man den Adventskranz in Endingen seit etwa 50 Jahren. In 
welchen Haushalten die ersten Kränze standen oder hingen, ist nicht mehr festzustellen. Die 
Geburtsstunden örthcher Brauchübernahmen, zumal im privaten Bereich, vollziehen sich of t 
ohne quellenmäßigen Niederschlag. Bräuche sind Handlungsmuster, die auf Wiederholung 
ausgelegt sind. Sie entbehren daher der Einmaligkeit einer vermerkenswerten Situation. Der 
Lichterkranz wurde stets selbst gefertigt und ausgeschmückt. Um ihn versammelten sich die 
Familien am Morgen der Adventssonntage zur häusHchen Adventsfeier, Heute hat der Ad-
ventskranz fast überall in Endingen Aufnahme gefunden.^ Allerdings wird er nur noch s e -
ten in Eigenarbeii hergestellt. Supermärkte und Gärtnereien haben ihn in ihrem vorweih-



nachtlichen Warensortiment plaziert. Eine steigende Tendenz zu aufwendigeren Schmuck-
formen ist zu beobachten. Mit dem herkömmlichen Kranz konkurrieren Blumen- und Trok-
kengestecke floristischer Stilgebung. Seine Eignung als vorweihnachtliche Zierde des Hauses 
wird ihm vermutlich eine lange Tradition sichern. 

Barbaratag (4. Dezember) 

Vor dem Aufkommen des Lichterkranzes hat ten die Barbarazweige ihren festen Platz in 
der adventlichen Brauchfolge. Nach einem Bericht des Endinger Schriftstellers und Heraus-
gebers der Zeitschrift „Mein Kaiserstuhl" Karl Meyer schnitt man am Festtag der hl. Bar-
bara Zweige von Kirsch- und Obstbäumen und legte sie bis Weihnachten in den Keller. Am 
Tag vor dem Fest wurden sie um die Mittagszeit in die Wohnstube geholt und in ein Ge-
fäß mit warmen Salzwasser gestellt. Bedeutsam war der Austrieb der Knospen am darauf-
folgenden Tag. Die Entwicklung der Blütentriebe nahm man als Gradmesser zur Beurtei-
lung der allgemeinen Wachstumssituation des kommenden Jahres. Zu Silvester standen die 
Barbarazweige dann in voller Blüte.^ Bekannter ist das Aufstellen der Barbarazweige be-
reits zum Festtag der Heiligen. So kann nach etwa dreiwöchiger Wachstumszeit die Blüte 
zum Weihnachtsfest erfolgen. Diese Brauchvariante erhält auch in Endingen bis in die Ge-
genwart den Vorzug. 

Bislang hat man zwischen dem Brauchbild „Barbarazweige" und dem Kult der hl. Bar-
bara keine unmit telbare Verbindung herstellen können. Barbara, die nach der Legende im 
Jahre 306 den Märtyrertod erlitten hat, gehört zu den 14 Nothelfern und ist die Patronin 
der Bergleute und Artilleristen. Inwieweit das Evangelium des ersten Adventssonntages 
(Lukas 21 — das Ausschlagen der Bäume kündet die A n k u n f t Christi — ) den Barbarabrauch 
beeinflußt oder gar best immt hat, bleibt vorerst eine ungeprüfte Annahme.'* Eine inhaltliche 
Nähe zu den oft belegten ,,Wintermaien", die als Zeichen der Hoffnung und des Wachstums 
im frostkal ten Spätjahr galten, mag ebenfalls von Bedeutung sein.Mm Endinger Stadtteil 
Kiechlinsbergen wurden im vorigen Jahrhunder t zum 4. Dezember bevorzugt Kirschzweige 
geschnitten, an deren Knospenentwicklung das Rebenwachstum des nächsten Jahres einge-
schätzt wurde.^ Hier tr i t t das Phänomen der , ,Lostage" auf, die verstärkt in der Zeit vor 
und nach Weihnachten ihren Platz hatten. Mit Hilfe verschiedener Praktiken sollte zu die-
sen Terminen ein Blick ins neue Jahr gelingen. 

Bis zum 2. Weltkrieg feierten die Endinger Kanoniere am 4. Dezember ihren Barbaratag. 
Zugelassen waren in der Regel nur aktive und gediente Angehörige dieser Waffengattung. Mit 
Liedern und einem gemeinsamen Festschmaus gedachten sie in ausgelassener Runde ihrer 
Schutzpatronin. 

Nikolaus (6. Dezember) 

Der jedermann vertraute Nikolaus heißt in Endingen Santiklaus.' ' Er wird meist von Rup-
pelz, andernorts als Knecht Ruprecht bekannt, begleitet. Der Santiklaus der Gegenwart trit t 
mit Meßgewand, Mitra und Hirtenstab als katholischer Bischof auf. Mitunter macht ihm 



auch schon sein weltlicher Kollege, der rotgewandete Weihnachtsmann mit Rauschebart und 
Zipfelmütze Konkurrenz. Zu Anfang unseres Jahrhunderts zeigten sich die Endinger Santi-
kläuse noch sehr bescheiden. Große Leinentücher und Teppiche mußten das bischöfliche 
Ornat ersetzen. Der Ruppelz ging in abgetragenen Altkleidern, das Gesicht mit Ruß oder 
einer Stoffmaske unkenntl ich gemacht. Rute, Sack und Ketten ergänzten sein finsteres und 
angsteinflößendes Erscheinungsbild. Beim Besuch im elterlichen Haus prüfte und belohnte 
Santiklaus die Lied- und Gedichtvorträge der Kinder. Hausgebäck und Dörrobst füllten 
seinen Gabensack. Ruppelz suchte während dieser Zeit seinen Platz unter dem Tisch der 
Wohnstube und kam nur zum Strafgericht hervor. Andere Quellen aus dem Breisgau berich-
ten von einem tierartig kriechenden Gang des Ruppelz.® Die beiden Brauchgestalten wurden 
meist von Familienmitgliedern, Verwandten oder Nachbarn dargestellt. Seit etwa 30 Jahren 
kann der Nikolausbesuch per Inserat im heimischen Stadtanzeiger vermittelt werden.^ Die 
katholische Pfarrgemeinde hat sich zusammen mit den Kindergärten dieses Brauches ange-
nommen. So ziehen am Vorabend des 6. Dezember mehrere Gruppen von Santikläusen und 
Ruppelzen durch die Stadt. 

Die geschichtliche Entwicklung des Nikolaustages ist ein beredtes Beispiel für die Wand-
lungs- und Anpassungsfähigkeit eines allseits bekannten Brauchmusters. 

Früher war vielerorts der 6. Dezember der eigentliche Termin für die weihnachtliche Be-
scherung. Vor allem die Paten bedachten hier ihre Kinder mit Geschenken. Auch Dienstbo-
ten, Knechte und Mägde wurden von den Hauseltern beschenkt. Die Entstehung des Niko-
lauskultes kann hier nicht dargestellt werden. Traditionen unterschiedlicher Herkunf t haben 
seine heutigen Erscheinungsbilder geformt.^ ® Kirchliche, insbesondere nachreformatorische 
Einflüsse wie auch Brauch Überlagerungen aus dem Umkreis der winterlichen Schreck- und 
Maskengestalten haben sich in unterschiedlichen lokalen Brauchbildern niedergeschlagen. 
Heute dominiert auch in Endingen der „gu te" Nikolaus, der zwar noch das Wohlverhalten 
der Kinder fordert , seine mitgebrachte Rute aber entsprechend gewandelter Erziehungsein-
stellungen nur noch selten einsetzt. Seine Stilisierung zum vorweihnachtlichen Gabenbringer 
macht ihn für die Vereinskultur verfügbar. Der Nikolaus hat seinen Auf t r i t t in der vereinsin-
ternen Weihnachtsfeier. Sein mildes Rügegericht über Verfehlungen einzelner Miglieder hat 
unterhaltsamen Charakter ohne ernste Straffolge. 

Weihnachtsmarkt 

Seit 1974 veranstaltet der Endinger Gewerbe- und Handeslverein zur Mitte des Advents ei-
nen Weihnachtsmarkt. Auf dem alten Marktplatz schlagen einheimische und auswärtige 
Händler ihre Buden und Stände auf. Das weihnachtliche Warenangebot, Imbißstände unc 
musikalische Einlagen locken Jahr um Jahr mehr Besucher in die festlich geschmückte Stadt . 

Weihnachten 

Die Weihnachtsfesttage bringen einen der Höhepunkte der brauchtümlichen Jahresfolge, 
Zwei Ebenen, die öffentl ichen Feiern der Religionsgemeinschaften und die privaten Fest-


